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Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

goratl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.

umerando bei freier Zuſtellung.
Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitu unge ſte 625.5 Nochtrag VII.

I 53 7 nee re rt r a n g. v rer 3S 2 J w. W2 o n
m 8 w. 7

für Halle und den Saalkreis.

r 4 4t e 583 c 3 7 332

Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Nr. 87.

Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Schutz der Arbeitgeber!
As. In allen gegneriſchen Zeitungen wird angeſichts der

„Begehrlichkeit der Maſſen wie das Vorgehen der
Arbeiter genannt wird, ſobald dieſe ſich ihrer Haut
wehren, gefordert, daß auch für die Arbeitgeber ein
Schutz geſchaffen werde. t

In ihren Forderungen ſind ſie dabei ſo ziemlich
rückſichtslos und übertrumpfen dabei manche ſchon im
neuen Gewerbeordnungs Entwurf getroffene Beſtim
mungen.Da es nun ganz erwünſcht iſt, wenn die Gegner

mit ihren Forderungen in die Oeffentlichkeit treten,
zumal ihre Wünſche doch dann der allgemeinen Be-
achtung unterliegen, ſo wollen wir uns auch heute mit
der oben angegebenen Frage befaſſen und unſern
Leſern vor Augen führen, in welcher Weiſe durch die
Novelle der Gewerbeordnung, die die Regierung ein-
gebracht, den Arbeitgebern wieder „helfend“ zur Seite
getreten wird.

Unſeren Betrachtungen liegen zwei Geſichtspunkte zu
Grunde, die in der Regierungsvorlage zum Ausdruck
gebracht ſind. Erſtens: die „mißbräuchlichen Arbeits
einſtellungen“ und zweitens: die „Zuchtloſigkeit derMnberſährigen Arbeiter“.

Nach der alten Faſſung des 153 der Gewerbe
ordnung wurde derjenige bis zu 3 Monaten Gefängnis
beſtraft, wer andere durch Anwendung körperlichen
Zwanges, durch Drohungen c. zu beſtimmen ſuchte, an
Verabredungen teilzunehmen, welche die Erlangung
günſtiger Arbeitsbedingungen, insbeſondere mittels
Arbeitseinſtellung, bezwecken, oder wer mittels gleicher
Mittel andere am Rücktritt von ſolchen Verabredungen
zu verhindern ſucht.

Betrachten wir die neue Vorlage, ſo finden wir
auf den erſten Blick, daß für die Arbeitgeber der weit
gehendſte Schutz geſichert iſt. Die neue Faſſung erhöht
die angedrohte Strafe, das Mindeſtmaß darf nicht
unter einem Monat betragen; mindeſtens die Strafe
von einem Jahre trifft denjenigen, der „gewohnheits-
mäßig“ obige Vergehen verſchuldet, und erſtreckt auch
die Beſtrafung auf widerrechtliche Arbeitseinſtellung,
d. h. eben bei dem Kontraktbruch.

„J„

23) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

Sobald Herr Bantes mit ſeiner Frau und Tochter
wieder zu war, erzählte er von dem Beſuche
des toten Gaſtes, und wie er ihn hoffentlich ein für
allemal abgefertigt zu haben glaube.

Anfangs erſtaunten beide Frauenzimmer, oder viel
mehr, ſie erſchraken, dann lächelten ſich beide ver
wundert an, als ſie den Namen des Bräutigams aus
der Reſidenz hörten, zuletzt lachten ſie hell auf, als ſie
hörten, der Vater habe Friederiken förmlich für die
Verlobte des Kommandanten erklärt.

„O Papa, ſüßer Papa!“ rief Friederike und fiel
um den Hals. „Jch bitte Sie, halten Sie auch

ort

„Zum Kuckuck und Küſter!“ ſchrie der Alte. „Jch
werde wohl Wort halten müſſen!“

„Auch dann, liebſter Papa, wenn der tote Gaſt zu
letzt der Herr von Hahn wäre?“

„„Meinſt Du, ich habe keine Augen Er iſt es nicht!
Eine iſt's. Wie käme der junge Hahn auf
den Teufe
zu vermummen, von deſſen Geſchichte er wahrſcheinlich
in ſeinem Leben nichts gehört hat!“

Halle a. S., Mittwoch den 16. Juli

infall, ſich in die Figur des toten Gaſtes aber

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

1890. 1. Jahrg.

Um nun auch die Arbeitgeber vor „Verluſt“ bei
der willkürlichen Arbeitsniederkegung zu ſchützen, kann
eine Geldbuße von den Arbeitern gefordert werden, die
der Höhe des ortsüblichen Tagelohnes gleichkommt
und zwar für jeden Tag bis zum Ablauf der vertrags
mäßigen oder geſetzlichen Arbeitszeit.

Wenn dieſe Beſtimmungen nicht einen „Arbeitgeber-
ſchutz“ bedeuten ſollen, ſo ſcheint uns dieſer aczriff
überhaupt fremd. Damit nun aber auch die Arbeit-
geber wenn wir uns einmal an dieſes Wort halten
wollen ihre „ſchützende“ Hand auch auf die jugend-
lichen Arbeiter legen können, ſind ebenfalls ſehr be
achtenswerte Beſtimmungen getroffen worden.

Nach Anſicht der Vorlage ſollen die jugendlichen
Arbeiter in dem elterlichen Hauſe als Koſtgänger auf-
treten, ein gewiſſes Quantum Geld abgeben und wenn
es den Arbeitern nicht mehr paßt, von ihrem elter-
lichen Heim ſich wieder entfernen. Ein Sinn für
Sparſamkeit käme nicht zur Geltung und die Wirts-häuſer und Tanzböden würden äußerſt frequentiert.

Um nun dieſem Uebelſtande zu ſteuern, ſoll z. B. die
Rückgabe des Arbeitsbuches nicht an den Arbeiter
ſelbſt, ſondern an den Vater oder Vormund erfolgen.
Sollte jedoch der Vater dem Trunke ergeben ſein, ſo
kann die Gemeindebehörde der Mutter das Recht zu
ſprechen. Doch weiter! Dem Vater iſt auf Verlangen
das vom Arbeitgeber auszufertigende Zeugnis auszu-
ſtellen und ihm ſelbſt einzuhändigen.

Die weiteſte Befugnis über die jugendlichen Arbeiterſteht jedoch den Arbeitgeber noch Aiſofern zu, daß der

Lohn an die Eltern oder Vormünder ausgezahlt werden
ſoll. und nur auf ſchriftliche Zuſtimmung der Eltern
an dem Arbeiter ſelbſt die Auszahlung erfolgt. Selbſt
ſtändig können auch die Mehrerwähnten nicht kündigen,
ſondern kann dieſelbe nur mit Zuſtimmung der Eltern
eſchehen. Auch iſt ein Teil des Lohnes ſeitens derAnbeitgeber innezubehalten und in eine Sparkaſſe ein-

zulegen.

Dies im weſentlichen jene Beſtimmungen, die ledig
lich den Arbeitgebern dienlich ſein können, und könnenſich daher dieſelben vollſtändig beruhigen und ihre

Forderungen nach „Mehrſchutz“ einſtellen, wenn dies
dennoch nicht geſchieht, ſo beweiſt dies eben, daß ſie
die Regierungsvorlage gar nicht geleſen oder aber
andererſeits die Beſtimmungen nicht für ſcharf genug
halten. Wir wollen vor der Hand das erſtere an-
nehmen, obgleich wir nicht abgeneigt ſind, auch gleich
die letztere Frage bejahend zu beantworten. Denn der
Geſchmack gewiſſer Leute iſt ja nachgerade bekannt
geworden.

Wie weit die Verſchärfungen im Reichstage An-
nahme finden, bleibt ja abzuwarten. Das Eine ſteht
jedoch ſchon heute ſicher, die Arbeitervertreter werden
bei der Beratung auf ihren Poſten ſein.

Ob der Zweck erreicht wird, den die Vorlage aus
ſpricht, bleibt dahingeſtellt. So wie wir Feind jedes
willkürlichen und unbedachten Streiks ſind, haben wir
auch andererſeits ſtets die wüſten Ausſchreitungen
einzelner jugendlicher Elemente gerügt. Jedoch giebt
es denn nicht reudige Schafe überall Jſt denn die
akademiſche Jugend vielleicht ſittenſtrenger als eine
andere? Wer das Treiben der Herren Studenten
kennt, wird die Antwort nicht ſchuldig bleiben.

Jſt denn auch zu verwundern, wenn durch eine
Verteuerung der Lebensmittel und Erhöhung ſonſtiger
Ausgaben, durch Einführung inhumaner Fabrikordnungen
und ſonſtiger Strafbeſtimmungen auch einmal die Ar-
beiter von ihrem geſetzlich gewährleiſteten Koalitionsrecht
Gebrauch machen und teils auf Verbeſſerung ihrer Lage
oder Beſeitigung mißlicher Einrichtung dringen Ge-
wiß nicht.

Mit dem Jnkrafttreten jener Beſtimmungen wird,
das ſprechen wir heute ruhig aus und unſere Pflicht
gebietet es, der ſoziale Frieden keineswegs hergeſtellt,
man mag noch ſo ſehr wohlmeinende Reformen ſchaffen
wollen, wenn durch dieſe ſelbſt, immer gleich einem
roten Faden, das herauszublicken iſt, den um ſeine
Exiſtenz ringenden Arbeiter mehr und mehr in ein ab
hängiges Verhältnis zu bringen.

Sowie das Sozialiſtengeſetz Fiasko gemacht, ſo wird
ſich die obige S wenn angenommen, einſt
bitter rächen: die Jugend, d. h. die ärmere, die wird
den Unterſchied zwiſchen ihrer Stellung und der pekuniär
beſſer geſtellten zu finden wiſſen, ſie wird mit vollen
Segeln in das Lager der Sozialdemokratie hineinſegeln.
Man will die Sozialdemokratie vernichten, jedoch durch
e Beſtimmungen erhält ſie neue Nahrung und neue
Kraft.

Wohl bekomm' es uns!
Soll der Kampf der Parteien ein ruhiger werden,

ſo darf der neue Regierungsentwurf keine Annahme finden.
An den Volksvertretern liegt es, die Regierung auf

das Falſche ihrer Meinung zum Heile des ſozialen
Friedens aufmerkſam zu machen. („Der Zeitgeiſt.“)

Die Notwendigkeit eines Volksſeuchen-
geſetzes.

Unter Anführung ſehr gewichtiger Gründe ſprach ſichdie ſchleſiſche Aerztekammer energiſch für die Einführung

Den Frauenzimmern war das Ereignis freilich etwas
unbegreiflich, aber doch wollten ſie lieber glauben, der
Papa habe mit ſeiner regen Phantaſie etwas hinzu-
gefügt, oder der Zufall diesmal drolligen Scherz ge
trieben, als daß ſie an der Perſönlichkeit des an
gekommenen Herrn Hahn gezweifelt hätten.

Gerade dieſe Hartnäckigkeit der Mutter und Tochter,
die durchaus keines Beſſeren zu belehren waren,
ängſtigte den Herrn Bantes nur noch mehr.

„So muß es kommen, gerade ſo!“ rief Herr Bantes
ärgerlich und zaghaft. „So hat er Euch beide ſchon
e in ſeinen Krallen, hat Euch ſchon betäubt! Jch
in doch wahrhaft ſonſt nicht abergläubiſch, und auch

diesmal kein altes, wunderſüchtiges Weib, aber was
mir begegnet iſt, das iſt mir begegnet! Es iſt ein
hölliſcher Spuk, der mich verrückt machen könnte. Die
Vernunft begreift's nicht, aber es mag vieles geben,
das die Vernunft nicht begreift. Und ſollte ich Euch
in die Keller ſperren, ich ſperre Euch ein, nur daß Jhr
mir beide nichts mit dem Teufelsgeſpenſt und der
gleichen zu ſchaffen habt!“

„Schönſter Papa“, rief Friederike, „ich gebe Jhnen
ja die Sache wohlfeiler. Möge der tote Gaſt Herrvon Hahn ſein oder nicht: ich owöre Ihnen ich will

ihn nicht lieben, ich will Walderichen nie eſſen,
Sie mir nur Jhr Vaterwort, daß Sie

Waldrich nie von mir trennen, es möge nun der Herr
von Hahn oder der tote Gaſt um mich werben!“

„Wahrhaftig, lieber gäb' ich Dich dem ärmſten Bettler
auf der Gaſſe das iſt doch ein lebendiger Menſch

als dem Geſpenſt, dem Satan.“

14.

Gute und ſchlimme Wirkungen.
Friederike ſchlief die Nacht unter ſchönen Träumen,

Herr Bantes äußerſt unruhig.
Die ſchwarze, bleiche Figur, deren Mondgeſicht durch

das Kopfhaar und den ſtarken ſchwarzen Backenbart
ſo fürchterlich hervorblickte, ſchwebte auch ſeinen ge
ſchloſſenen Augen deutlich vor. Friederike hegte indeſſen
für den geſpenſterhaften Unbekannten recht dankbare
Geſinnungen, daß er ihren Vater ſo ſchleunig bekehrt
und in der Angſt dem lieben Waldrich zugewandt hatte.

Am andern Morgen, ſobald Herr Bantes mit den
Seinigen gefrühſtückt hatte, begab er ſich zum Amts
bürgermeiſter dies war das Ergebnis nächtlicher
Ueberlegung und bat denſelben, gegen den Un-bekannten Poligeimaßregein zu ergreifen, um ihn aus

der Stadt zu entfernen.
Er r ihm nun offen, was ſich geſtern, ehe er

enin die Abendgeſellſchaft gekommen, in ſeinem Hauſe zu
getragen habe, und wie ſeine Frau und Tochter ſchon
halb und halb in ihren Sinnen benebelt wären daß

den toten Gaſt für den angekündigten Sohn des
ankiers Hahn hielten, ungeachtet der junge Bankier,

um Bräutigamsrollen zu ſpielen, nicht dazu das
Aeußere des bekannten ſſtes wählen würde, und



eines Volksſeuchengeſetzes aus. Wegen der eminenten
Bedeutung dieſer Frage wollen wir die Erwägungen
der ſchleſiſchen Aerztekammer, die übrigens von allen
Hygienikern vertreten werden, unſeren Leſern wenigſtens
andeutungsweiſe wiedergeben.

Es iſt eine durch Zahlen belegte Thatſache daß eine
Anzahl von anſteckenden, verheerenden Krankheiten, die
früher epidemiſch auftraten, nunmehr endemiſch, d. h.
dauernd einheimiſch geworden ſind und in erſchreckendem
Maße Menſchenleben auf Menſchenleben dahinraffen;
ſo ſtarben in den 5 Jahren 1882--1886 an nur
5 anſteckenden Volkskrankheiten, nämlich an Pocken,
Scharlach, Maſern, Diphtheritis und Keuchhuſten im
Königreich Preußen:

475 946 Perſonen, jährlich alſo 95 186 oder 33,86
auf 10000 der mittleren Bevölkerungsziffer.

Jn England und Wales, welche beiden Länder auf
ungefähr derſelben Kulturhöhe ſtehen wie Preußen und
ungefähr dieſelbe Einwohnerzahl aufweiſen

Preußen zählte 1885 28318470 Einw.
England und Wales 27499041

ſtarben in den Jahren 1882 1886 an denſelben Krank
heiten 194 748 Menſchen, alſo durſchnittlich jährlich
38 950 oder 14,35 auf 10000 der Bevölkerung.

Dieſes Mißverhältnis zu ungunſten Preußens tritt
noch ſchärfer hervor, wenn wir die einzelnen Krank-
heiten für ſich betrachten.

Für Maſern, deren Anſteckungsgift außerordentlich
leicht übertragbar iſt, und gegen die ſich zur Zeit wirk-
ſame Schutzmaßregeln noch nicht finden laſſen, iſt die
Anzahl der Sterbefälle in England und in Preußen
annähernd gleich. Aehnlich liegen die Verhältniſſe beim
Keuchhuſten; England weiſt hier etwas günſtigere
Zahlen auf, jedenfalls wegen der infolge des inſularen
Klimas günſtigeren Bedingungen zur Ueberwindung
aller Katarrhe.

Bei Pocken dagegen ſtarben in England 8591, d. h.
0,63 auf 10 000 Lebende, in Preußen nur 2505 d. h.
0,18 auf 10000 Lebende, es fielen alſo in England
den Pocken 4 mal ſo viel Opfer anheim, als in Preußen

ein poſitiver Beweis für die vorzügliche Wirkung
der Schutzpockenimpfung, die bekanntlich in keinem Lande
ſo ausgezeichnet iſt, wie gerade in Preußen.

lach die Verhältniſſe in Preußen, hier kommen 5,41

u übertragen iſt, und bei der man ſich durch geeignete
Vorſichtsmaßregeln ſehr wohl zu ſchützen im ſtande iſt.

Am ſchlimmſten ſtellen ſich jedoch die Verhältniſſe
für Preußen bei der Diphtheritis, dem modernen Würg-
engel, der in Preußen innerhalb 5 Jahren faſt eben
ſo viele Opfer erfordert hat, als die Cholera ſeit ihrem
erſten Auftreten bei uns; und was das Schlimmſte
iſt, es nehmen die Todesfälle an Diphtheritis in
geradezu erſchreckender Weiſe zu. Es ſtarben an Diph-
theritis

1882: 49 855 d. h. 18,04 auf 10 000 Lebende
1883: 45 890 16,40
1884: 49702 17,57
1885 53 842 18,81 a
1886: 55033 19,41 n

alſo in dieſen 5 Jahren 254 322, d. h. im Durchſchnitt
18,05 auf 10000 Lebende, während für England nur
20380 Sterbefälle, d. h. 1,50 auf 10000 Lebende
kommen. Oder mit anderen Worten in Preußen er-
fordert dieſe Seuche 12 mal ſo viel Menſchenleben, als
in England und dieſes Verhältnis verſchlechtert ſich
von Jahr zu Jahr, da in England die Sterblichkeits-
ziffer für Diphtheritis ziemlich konſtant bleibt.

Dieſe Thatſachen laſſen die geſetzliche Einführung von

e echeinen dieſelben a
vor n W Zurückankungen, di in Preußen nur

noch ganz vereinzelt auftreten, ſelbſt wenn in den benach
barien Ländern dieſe Krankheit ganz furchtbe te
Rigoroſe Maßregeln würden auch der Diphtheritis
gegenüber ein weſentliches Zurückgehen dieſes Würg-
engels der Kinder ganz ſicher zur Folge haben. Die
Frage iſt eine brennende, denn jedes Jahr an Ver
ſäumnis bedeutet den frühzeitigen Tod von vielen
Tauſend lebensfriſcher Menſchenknospen.

Folitiſche JAeberſicht.
Die „Poſt“ beſchäftigt ſich mit Betrachtungen

über die ſozialdemokratiſche Partei und hebt hervor,
daß dieſelbe ihre Erfolge zwei Umſtänden zu ver-
danken habe. Zunächſt herrſche in dieſer Partei eine
Disziplin, welche ſelbſt diejenige des Zentrums über-

herrſche ferner ein hoher Grad von
Opferfreudigkeit, da die Parteikaſſen verhältnismäßig
viel ſtärker gefüllt rrerden als bei einer andern Partei.
Sie weiſt die „ſtaatserhaltenden“ Parteien darauf hin,
dieſelbe Disziplin und dieſelbe Opferfreudigkeit zu ent
wickeln, welche die Sozialdemokratie an den Tag lege.

Fr. Pr.“ ſchreibt Ueber die Behandlung,
die unſeren im. Gefängnis ſchmachtenden Parteigenoſſen
zu teil wird, können wir mitteilen, daß dieſelbe zu
beſonderen Klagen keine Veranlaſſung giebt. Soweit

zuſammen,

auch in derſelben Abteilung zuſammen und werden
zuſammen ſpazieren geführt. Die Berührung mit
anderen Gefangenen, die oftmals wenig wünſchenswert
iſt, iſt auf das Allernotwendigſte beſchränkt. Da-
gegen haben wir eine Tyatſache, die uns mitgeteilt
wird, zu erwähnen, die in ſchroffem Gegenſatz zu der
oben geſchilderten Behandlung „unſerer“ Gefangenen

Uns wird berichtet, daß der im großen Prozeß
mitverurteilte Reinsdorf, der in Düſſelderf wohnhaft
iſt, und ſich dort, nachdem er die Aufforderung, ſeine
Strafe anzutreten, pünktlich
von Düſſeldorf nach hier bis in's Gefängnis geführt

Weſentlich ungünſtiger aber liegen bereits beim Schar- worden iſt.
Der letzte Jahresbericht der Stadt Leipzig

Todesfälle auf 10000 Lebende, in England nur 3,60 enthält u. a. einen ausführlichen Bericht über die Thätig-
und das bei einer Krankheit, die nur relativ ſchwer keit des dortigen Gewerbeſchiedsgerichts, welcher

im Hinblick auf die letzten Reichstagsverhandlungen
Errichtung derartiger Schiedsgerichte ein

doppeltes Jntereſſe beanſpruchen darf.
Jahrfünfts von 1884 bis 1888 ſind dieſem Be
richt zufolge insgeſamt 11 098 Klageanſprüche bei dem
hieſigen Gewerbeſchiedsgerichte angebracht worden, von
denen 1444 von Arbeitgebern und 8654 von Arbeit-
nehmern anhängig gemacht wurden.
derſelben fanden 11130 Termine, und zwar 10060
zur Sühne durch die Vorſitzenden und 1070 zur Ver-
handlung und Entſcheidung unter Zuziehung der Bei-

Außerdem wurden unter Zuziehung der
Beiſitzer noch 301 Sitzungen abgehalten.
anhängig gewordenen Streitigkeiten fanden 6882 durch
gerichtlichen Vergleich ihre Erledigung, nämlich 6413
bereits in den von den Vorſitzenden veranſtalteten
Sühneterminen und 469 in den unter Zuziehung der
Beiſitzer ſtattgefundenen Verhandlungsterminen. Außer-
dem wurden durch Schiedsſpruch zu gunſten des Klägers
186, zu gunſten des Beklagten 124 und in anderer
Weiſe 3904 Fälle erledigt.
gelangten nicht weniger als 8361 oder nahezu
76 Proz. innerhalb eines Tages zur Ent-
ſcheidung, während weitere 2069 Fälle erſt innerhalb

ende Not

gehen der Ch

tbar wütet.

(Schl. N.)

hat, von deren Jnhalt ſie jedoch nichts gewußt z

treffe, und es

Die

„geſtellt“ hat, gefeſſelt

ſchweizeriſchen „Monatsſchrift für Offiziere alle
Jnnerhalb des

Zur Erledigung

ſitzer ſtatt.

Von den 11098 Klagen

r Wohhe, 509 in zwei Wochen und 157 erſt
und mehr Wochen ihre Erledigung fanden

noch zu bemerken, daß das je z
aus Rebeitgebern und Arbeitnehmern beſteht, we

ere von allen in Leipzig beſchäftigten Arbeite
z Arbeiterinnen, welche das 21. Lebensjahr erreit

aben, gewählt werden.
Der „Anarchiſtenprozeß“ ſchreibt de

„Wähler“, welcher ſich am Donnerstag vor dem Reich
gericht abſpielte, zeigte wieder einmal recht deutſe
daß der „Anarchismus“ ein Hirngeſpinſt iſt, und da
von einer „anarchiſtiſchen Partei“ nicht die Rede ſej
kann. Ein, milde ausgedrückt, ſchwärmeriſches We
das ein paar „anarchiſtifche“ Flugblätter ausgeteil

haben behauptet, und drei Männer, die ihr dabei
holfen haben ſollen, was ſie jedoch, wie den
Beſitz „anarchiſtiſcher“ Geſinnung in Abrede ſtellen
das ſind die Perſonen des Gerichtsdramas. Einzig
Belaſtungsmaterial ſind ein paar „anarchiftiſche“ Flug
blätter, nach der bekannten Schablone gemacht, un
gedruckt in der Druckerei der „Autonomie“ in Londe
das heißt des Herrn Peukert, eines notoriſchen, hunde
mal überführten Spitzels. Das genügt zur Charakter
ſierung des Prozeſſes, der auch nicht ein intereſſante
Moment darbietet. Das einzige überraſchende g
anzen Prozeß iſt das Urteil: ſechs Jahre Zuchthaufur die Frau, Freiſprechung aller anderen. Sechs Jahn

Zuchthaus für eine Frau, der nichts nachgewieſen i
als daß ſie bei der Verteilung eines blödſinnige
Flugblattes beteiligt geweſen. Als reulich ein
franzöſiſches Gericht einige Ruſſen, gegen die doch in
zweifelhaft weit, weit mehr vorlag als gegen Fra
Reinhold, zu dreijährigem Gefängnis verurteilte, d
floß die geſamte deutſche Preſſe über von Entrüſtur
über das harte Urteil wir ſind neugierig, was die
deutſche Preſſe zu den ſechs Jahren Zuchthaus ſage
wird, die das deutſche Reichsgericht dieſer deutſche
Frau zugeſprochen hat.

Die Grundbeſitzer des Kreiſes Neumarh
(Schleſien) haben einen Verein gegen den „geſetzwidrige
Kontraktbruch“ der ländlichen Arbeitnehmer gegründet

Wißmann iſt in die Reihen der „Edelſte
der Nation“ verſetzt worden. Der „Reichsanzeiger
veröffentlicht die Erhebung desſelben in den Adelsſtant

Schweiz. Ueber den Militarismus und den Ein
fluß desſelben auf das Staatsleben hat der Oben
Dr. Hilly im eidgenöſſiſchen Milizſtab in de

Waffen“ einen längeren Aufſatz über den „ewige
Frieden“ veröffentlicht. Wir entnehmen dem Aufſa
folgende Ausführungen: „Es hat in unſerer Zeit d
Vorſtellung von militäriſch organiſierten Staaten eine
gewiſſen Vorſprung vor der bürgerlich-konſtitutionell
Staatsauffaſſung gewonnen, und es drohen eine gan,
Reihe von militäriſchen Auffaſſungen und Einrichtung
nach und nach förmlich in das bürgerliche Leben übel
zugehen. Nicht allein werden die Regenten monarui
ſcher Staaten wieder vorzugsweiſe militäriſch erzoge
und treten dann an ihre Aufgaben oft mit Anſchau
ungen und Gewohnheiten heran, die nicht ganz zu de
ſelben ſtimmen, ſondern es haben ſich überhaupt, vo
dieſem vorzugsweiſe militäriſchen Denken und dem ſta
in den Vordergrund gerückten militäriſchen Staatszwe
ausgehend, in den konſtitutionellen Monarchien ei
ganze Reihe von Rechtsbegriffen verändert. Rech
welche früher mit dem konſtitutionellen S aatsred
und Regierungsſyſtem eng verbunden und felſenfeſt
ſein ſchienen, werden heute von dem „Kommandorech
wenn ſie mit demſelben in Widerſpruch geraten, beiſe
gedrückt. Jede Sache, welcher ſich eine militäriſ

wenn er nicht aus Narrheit oder Spaß hätte wählen
wollen, es gewiß nicht gekannt haben würde.

Der Bürgermeiſter ſchüttelte lächelnd den Kopf.
Er wußte nicht, was er zum plötzlichen Aberglauben

des ſonſt ſo ungläubigen Herrn Bantes ſagen ſollte,
verſicherte aber, er wolle ernſte Unterſuchung anſtellen,
denn die ganze Stadt ſei von dieſer wunderlichen Er-
ſcheinung beunruhigt.

Als Herr Bantes nach einigen Stunden (denn auch
mit dem Polizeileutnant und andern Freunden hatte er
ſich beraten) nach Hauſe ging, ſah er im Vorübergehen
von ungefähr ſeitwärts durch ein Fenſter ins Erd-
geſchoß ſeines Hauſes.

Das Fenſter r zu einem ſchön geſchmücktenZimmer welches ſonſt der Kommandant Vuldrich zu

bewohnen pflegte.
Herr Bantes glaubte ſeinen Augen nicht trauen zu

dürfen: er ſah den wüſten, toten Gaſt da im tiefen,
ja es ſchien im leidenſchaftlichen Geſpräch mit Friederiken.
Das Mädchen lächelte ihm freundlich zu, und ſchien
gar nichts dagegen zu haben, als er ihre Hand er-
griff und küſſend an ſeine Lippen drückte.

Jetzt ſchwankte alles vor den Augen des Greiſes
oder vielmehr er ſchwankte.

Anfangs wollte er geradezu hinein in des Komman
danten Zimmer, um die zärtliche Unterredung zu unter
brechen und den unüberwindlichen Verführer aus dem

innerte ſich des Duells zwiſchen dem Grafen von
Altenkreuz und dem Vicomte vor hundert Jahren.

Er eilte totenbleich in das Zimmer ſeiner Gemahlin,
die vor ſeinem Anblick erſch

Als ſie die Urſache ſeines Zuſtandes erfahren hatte,
ſuchte ſie ihn zu beruhigen, vecrſicherte, das vermeintliche
Geſpenſt ſei in der That der erwartete Bräutigam, ein
liebenswürdiger, beſcheidener Mann, mit dem ſie und
Friederike ſich lange unterhalten habe.

„Jch glaub's ſchon, Mama, der iſt mit Dir und
Deinen Jahren ganz beſcheiden, aber geh' hin und ſieh',
wie weit er mit Friederiken in kurzer Zeit gekommen

Sie küſſen ſich.“
„Das iſt nicht möglich, Papa!“
„Der, da, dieſe Augen ſtrafe Du nicht Lügen! Er

hat ſie ſie iſt verloren!
und dergleichen? Dir iſt auch ſchon der Verſtand ge
raubt! Sonſt würdeſt Du ſie beide nicht allein ge-
laſſen haben.“

„Lieber Papa, er bat um Erlaubnis, ſich allein gegen
Friederiken erklären zu dürfen. Laß doch Deine Ein

Wie ift es möglich, daß Du, eben
Du aufgeklärter, alles verſpottender Mann, Deinen

en m r plötzlich der

Warum ſind ſie allein

bildung fahren!

Glauben ſo bethören laſf
abergläubiſchſte aller Menſche

„Bethören? Abergläubiſch Nein, vorſichtig, behut
ſam und dergleichen gegen das Teufelsblendwerk!
Sei es, was es immer wolle, man ſoll ſich auf keineFeine zu jagen; dann beſann er ſich, daß dies üble

olgen für ihn oder Friederiken haben könnte. Er er- Weiſe prellen laſſen! Das Mädchen iſt mir zu teuer.

Ich befehle ein- für allemal, Jhr ſollt mit Eurem
genannten Herrn von Hahn allen Umgang abbrechen

„Aber, was wird ſein Vater ſagen
„Oh, der Alte wird nichts ſagen. Und wie ſol

er Er hat ja weder Tod noch Teufel zum Soh
Und in Gottes Namen ſag' er was er wolle! 66
ich bitte Dich, ſchicke den Verführer fort!“
Frau Bantes ward verlegen. Sie trat freundlich
ihm hin, legte ihre Hand vertraulich auf ſeine Sch
und ſprach leiſe mit bittendem Ton:

„Lieber Mann, bedenke, was Du aus bloßer Fur
thuſt! Wegen eines blaſſen Geſichts und ſchwa
Kleides iſt ja ein Fremder noch immer kein Geſp
Wenn Du aber befiehlſt und darauf beharrſt, und
zu Deiner Ruhe beiträgt, ſo werde ich Dir gehorch
Doch bedenke: Friederike und ich haben ihn ſchon
Mittageſſen eingeladen.“

„Da könnte einen ja der Schla rühren!“ ſchrie h
Bantes. „Nun gar zum Mittageſſen Der muß ei
Zauberdunſt und dergleichen in ſeinem Atem hab
daß er Euch behext, wie die afrikaniſche Schlange
kleinen Vögel, die ſich ihrem offenen Rachen gern
ungern nähern müſſen. Fort, fort, fort! Jch u
nichts von ihm wiſſen!“

In dem Augenblicke trat ſehr heiter Friederike h
„Wo iſt Herr von Hahn frug die Mutter

mutig. (Fortſetzung folg
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läßt, wo 74 taatsha wenigerwerden un

nicht mehr wie andere aben bewilligt,
Staatsverträge, welche nicht vorgelegt werden ſollen,
bekommen die Form von geheimen „Militärkonven-
tionen“, und an die Stelle des Pflichtbewußtſeins der

ne dem Staat, das früher eine der
wichtigſten
ſo r wie gegen unten ausmachte, tritt mehr und
mehr der Begriff der perſönli reue und Auhäng-
lichkeit, wie er im alten Lehnsſtaate beſtand, und eine
der militäriſchen nachgeahmte Disziplin. Ja ſelbſt in
die gewöhnlichen Sprachformen haben ſich Ausdrücke
eingebürgert, die aus dem Kaſernenhofe ſtammen;
„ſtramm“ iſt ein Wort geworden, das auf alle mög-
lichen Verhältniſſe angewendet wird, und „Schneidig
keit“ iſt längſt nicht mehr das Privilegium des
Kavallerieoffiziers.“ So der eidgenöſſiſche Offizier.
Er hat recht. Und es kann nicht oft genug wiederholt
werden, daß der Militarismus, mag er noch ſo wiſſen
ſchaftlich auftreten, und noch ſo viel auf ſeine angeb
liche „Notwendigkeit“ pochen, eine Barbarei und ein
Anachronismus iſt, den wir ſobald als mögl:ch los
werden müſſen. Unter allen Umſtänden iſt der Mili-
tarismns kulturfeindlich, und muß von jedem, dem
unſere Kultur etwas anderes bedeutet, als die Kunſt,
Menſchen tot zu ſchießen, auf Leben und Tod bekämpft
werden.

Frankreich. Der Pariſer Gemeinderat be-
ratet gegenwärtig den Stadthaushalt für 1891.
Das Stadtbudget beziffert ſich auf 281 Mill. Fr.
Unter den Einnahmen iſt die Hundeſteuer mit 511,900 Fr.,
die Erlaubnis, Stühle auf öffentlichen Spaziergängenzu vermieten, mit 140,000 Fr., die Abgaben in öffent

liche Bedürfnisanſtalten und Zeitungskiosks und die
Plakate auf denſelben mit 173,100 Fr., das Stand-
geld für Droſchken mit 3'/, Mill. Fr., für Omnibuſſe
und Pferdebahnwagen mit 2 Mill. Fr. und der Bei-
trag des Staats zur Straßenreinigung mit 3 Mill.
Fr. angeſetzt. Die Zinſen der ſtädtiſchen Schuld er
fordern jährlich 106*, Mill. Fr.

Jtalien. Jn verſchiedenen Blättern leſen wir: Laut
zuverläſſigen Nachrichten aus Monza, dem Hoflager
König Humberts, iſt dort ein bekannter Anarchiſt
in flagranti verhaftet worden, als er den vom Caſtello
zurückkehrenden Prinzen von Neapel in gröblichſter
Weiſe beſchimpfte. Jndem er ſich ſeinem Wagen in
den Weg ſtellte, warf er dem Prinzen die ärgſten Jn-
jurien ins Geſicht. Mehrere Karabinieri brachten ihn
zur Haft. Da der Kronprinz es indeſſen ablehnte,
den geſetzlich für die ſtrafrechtliche Verfolgung erforder-
lichen Strafantrag zu ſtellen, mußte der Großſiegel-
bewahrer die Freilaſſung des Schuldigen veranlaſſen.

Wenn die Geſchichte wahr iſt, iſt es wahrſchein
licher, daß der Mann verrückt iſt.

Amerika. Das Repräſentantenhaus hat die Silber
vorlage der Konferenzkommiſſion mit 122 gegen
90 Stimmen angenommen.

Aus NewYork wird gemeldet: 45 polniſche
Juden ſind hier wegen angeblicher Verletzung des Kon
traktarbeitsgeſetzes zurückgehalten worden. Es
heißt, daß ſie unter Kontrakt hierher kamen, um die
DamenmäntelSchneider, gegen welche eine Arbeits-
ſperre eingeleitet worden iſt, zu erſetzen.

Lokales.
Halle, 15. Juli.

Fortſetzung der am Sonnabend abend in denLokalitäten der Redaktion und der Wohnung des Re

dakteurs vorgenommenen Hausſuchung fand heute Vor
mittag ſtatt. Durchſucht wurden die Lokalitäten der
Expedition ſowie die der Druckerei, ferner die Wohnung
des Verlegers Herrn Aug. Groß und des Druckers
Herrn Benthin. Gegenſtand der Hausſuchung war
wiederum das Manuſtript eines Artikels in jener kon
fiszierten Nummer 46, welches am Sonnabend nicht
gefunden wurde und heute auch nicht gefunden
wurde, was ganz ſelbſtverſtändlich, da die bezeichnete
Nummer bereits am 21. Mai, alſo vor beinahe acht
Wochen erſchien.

Zu dem am Sonnabend ſtattgehabten Rektor
wechſel an hieſiger Univerſität wäre nachzutragen,daß der neue hiettor Pur
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nſtitutionellen Garantien gegen oben eben

gehend weſentlich ändern können, nicht ſtattfinden. Als
ortsanweſend ſind diejenigen Perſonen zu betrachten,
welche in der Nacht vom 30. November auf den
1. Dezember in den betreffenden Gemeindebezirken oder
Wohnplätzen ſich aufhalten. Perſonen, welche in dieſer
Nacht ſich unterwegs befinden, ſollen als anweſend
verzeichnet werden, wo ſie am Vormittag des 1. De
zember v

Das Eiſenbahnbetriebsamt Halberſtadt ver
öffentlicht folgende Bekanntmachung: Es iſt vorgekommen, denn welche Bekannte oder Ver
wandte zum Zuge begleiten, ohne Fahrkarten mit in
die Koupees eingeſtiegen ſind in der Abſicht, dieſe als
en erſcheinen zu laſſen und andere Mitreiſende vom
Ein t abzuhalten. Erſt wenn die Schaffner vor
der Abfahrt die Wagenthüren ſchließen wollen, ver
laſſen die Betreffenden den Zug und erzielen dadurch,
daß das Koupee zum Nachteile der übrigen Reiſenden
nur von wenigen Perſonen beſetzt iſt. Um dem abzuhelfen,
werden für die Folge alle Perſonen, welche in einem
Koupee ohne Plan betroffen werden und ohne
Nachlöſung einer ſolchen wieder ausſteigen, auf Grund
des 88 55 des Bahnpolizei Reglements und des s 5
BetriebsReglements beſtraft werden.

b. Auf ſchreckliche Weiſe endete in der Montagsnachtein von einem im Lazarett der hieſigen Strafanſtatt

untergebrachten Gefangenen unternommener Flucht
verſuch. Der im Hofe Nr. 7 ſtehende Militärpoſten
bemerkte zu wiederholten Malen das Herabfallen von
Kalkſtücken und ſah alsbald bei genauerer Beſichtigung
nach der Urſache dieſes Vorkommniſſes hoch oben an
einem Fenſter ein ſich ſchnell nach innen zurückziehendes
Geſicht. Sofort wandte ſich der Poſten nach dem im
Hof Nr. 1 führenden Ausgang, um die daſelbſt ſtehende
Wache davon in Kenntnis zu ſetzen. Dieſe wenigen
Augenblicke ſchien der jedenfalls von dem Heranbruch
des Tages überraſchte Sträfling zur Flucht benutzen
zu wollen denn mit großer Behendigkeit glitt er an
einem oben befeſtigten Strohſeil herab, welches aber
infolge der Wucht des Abſprunges vom Fenſter und
der Schwere ſeiner Belaſtung zerriß. Mit einem grellen,
in die friedliche Natur des anbrechenden Morgens
weithin ſchallenden und von den hohen Mauern doppelt
wiedertönenden Schrei ſtürzte der Gefangene herab,
wo ihn die Zeugen dieſes ſchrecklichen Abſturzes mit
mehrfachen Bein- und Rückgratbrüchen aufhoben, kaum
noch im ſtande, einige an ihn gerichtete Fragen zu be-
antworten. Zum Zweck der Flucht hatte derſelbe vier
ſtarke Eiſenſtäbe durchfeilt, mehrere Mauerſteine heraus-
ebrochen und aus ſeiner Strohmatratze das Seil ver-eng deren Ausführung als das Werk längerer Zeit

n ſomit auch des Gedankens der Flucht erſcheinen
muß.

Geſtern nachmittag 3 Uhr fiel beim Spielen am
Hafen auf der Wieſe der 5 jährige Sohn des Tapezierer
H. ins Waſſer. Schiffszimmerleute, die gegenüber be-
ſchäftigt waren, hatten jedoch das Unglück noch recht-
zeitig bemerkt und konnten den Knaben retten.

Arbeiterbewegung.
Jn einer ſtarkbeſuchten Arbeiterverſammlung in Mainz

wurde nach einem Referat des Herrn Grenz aus Chemnitz
über den Kampf der organiſierten Unternehmer gegendie Arbeiter folgende Reſolution beſchloſſen: „Jn Ruaſicht

darauf, daß der Streik der Maurer und Zimmerleute
in Hamburg längſt den Charakter eines lokalen Lohnkampfes
verloren hat und zu einem die Arbeiterſchaft ganz Deutſch
lands aufs Engſte berührenden Ringkampf zwiſchen Unter
nehmertum und Arbeiterorganiſation ſich entwickelt hat; in
Erwägung ferner, daß der Kampf jetzt überhaupt nicht mehr
um Lohnerhöhung oder Verkürzung der Arbeitszeit geführt
wird, ſondern die Verteidigung des Koalitionsrechtes,
des wichtigſten Rechtes des Arbeiters, zum Zweck hat in Er
kenntnis endlich, daß ein Unterliegen der Arbeiter in Hamburgdie geſamte Arbeiterſchaft Deutſchlands auf das Schwerſte

ſchädigen müßte, beſchließt die heutige allgemeine Arbeiter
verſammlung in Mainz, den ſtreikenden Kollegen in Hamburg
ihre wärmſte Sympathie auszuſprechen und mit äußerſtem
Opfermut ſie durch Zuwendung aller verfügbaren Mittel in
ihrem gerechten Kampfe zu unterſtützen.“u Bewegung unter den Briefträgern in London
leſen wir in der „Frankf. Ztg.“: Der Generalpoſtmeiſter Raikes
empfing geſtern eine Abordnung von neun Briefträgern des
Hauptpoſtamtes, welche zunächſt eine Aufbeſſerung der Brief
re nachſuchte und dann in maßvollen Ausdrücken
um die anſtellung der wegen Dienſtverweigerung ſum
mariſch entlaſſenen Briefträger bat. Die Briefträger möchten
den Minimalſatz ihres Gehaltes von 18 auf 22 Schillinge und
den Maximalſatz von 35 auf 40 Schillinge erhöht ſehen, was
in anbetracht des glänzenden Srrimiie des Poſtdienſtes ein
nicht enes Verlangen iſt. Mr. Raikes räumte in ſeiner
Antwort ein, daß ein Wochenlohn von 18 Schilling für das
beſchwerliche und verantwortliche Amt eines Briefträgers zu
2 gegriffen ſei, insbeſondere wenn derſelbe verheiratet und
i envater iſt, und er verſprach Abhilfe.

ärte er ſich auch dexeit, die Bitte der Deputation um Wieder
anſtellung der entlaſſenen Priefträger nach Möglichkeit zu
berückſichtigen. Wenn ſind in den verſchiedenen Diſtrikts
poſtämtern 400 fträger wegen Ungehorſam und Dienſt
r r oder entlaſſen worden. Jm ganzen
giebt es in London 8000 VPriefträger.

Ausſperrung der Gold und Silberarbeiter
urgs.Auch der Verband dertſger &282 und Silberardeiter ſoll

geſprengt werden. Da wir hier am Platz aber nur ein Ge
von Bedeutung haben, ſo übernahm der J des

elben, der Goldwarenfabrikant A. F r
i werbe

Gleichzeitig er

durch den Verband drohte, abzuwenden. Am 28. Juni bekam
jedes im Geſchäft n Mitglied den Beſcheid, entweder den
Verband oder in 14 Tagen das Geſchäft zu verlaſſen. Wir
wählten natürlich das letztere und wurden alle gekündigt. Jn
der kurzen Zeit des ehens des Verbandes haben wir
keinerlei Forderungen geſtellt. Am 1. Mai arbeitete alles.
Trotzdem läßt die A vor dem noch Kommenkönnenden
unfere Unternehmer nicht eher ruhen, bis jede freie Regung
oder Organiſation der Arbeiter unterdrückt iſt. Ein doppelter
Anſporn für uns die ſo ſehr gefürchteten Arbeiterorgani-
ſationen unter keinen Umſtänden zu verlaſſen. Gekündigt
wurden 32 Goldſchmiede, zum Teil alte bewährte Kräfte. Da
nun auch Drechsler, Mechaniker und Hilfsarbeiter in der Fabrik
arbeiten, welche in er, Mechaniker- und Fabrikarbeiter
vereinen ſind, ſo erklärten ſich dieſelben ſofort mit den Gold
ſchmieden ſolidariſch und kündigten alle. Daß bei der Ver
ſchiedenartigkeit der Geſchäfte einige bleiben wird keinen
denkenden Arbeiter wundern. Die paar Kollegen, welche bleiben,
ſind Leute, die anderswo zu arbeiten ſich nicht getrauen oder
nicht können, die ſogenannten Getreuen, denen das Wort Soli
darität ſchon Angſtſchweiß verurſacht. Arbeiter! Wir haben
bei dem erſten Verſuch, uns unſer Koalitionsrecht zu rauben,
feſt und einig, Schulter an Schulter geſtanden und es beſchützt;
75 Kollegen werden brotlos, ſucht uns nicht zu ſprengen und
en den Zuzug ſtrengſtens fern. Die meiſten Arbeiter ſind
chon jahrelang in der Fabrik beſchäftigt, und bei der Eigen
artigkeit der Arbeit nicht ſo ſchnell zu erſetzen. Der Schaden
iſt infolgedeſſen ein ganz bedeutender. Aber es geht ja gegen
die Fachvereine, und da kommt es auf ein paar Tauſend Mark
nicht an. Ziemlich ſtrenge iſt es jetzt ſchon bei uns und ſollte
dieſer Koup gelingen, ſo iſt zu König Stumms Methode der
Anfang gemacht.

Arbeiter! Es iſt uns bis jetzt noch nicht gelungen geweſen,
eine Einigkeit unter den Arbeitern der Fabrik herzuſtellen;
jetzt iſt es uns mit Ausnahme der „Getreuen“ gelungen.
Haltet ſtreng den Zuzug fern und der Sieg iſt unſer.

Die Arbeiter
der A. F. Richter'ſchen Fabrik.

Sendungen und Briefe ſind zu richten an den Vorſitzenden
der Streikkommiſſion, Herrn H. Lienau, Blücherſtraße 43, I.
Barmbek Hamburg.

Aufruf an ſämtliche Kollegen und Arbeiter des
Jn- und Auslandes.

Kollegen und Arbeiter
Wie wir ſchon bekannt gegeben, haben uns unſere Arbeit

geber unterm 21. Juni d. J. vor die Loſung geſtellt, entweder
aus dem Fachverein oder nach 14 Tagen aus der Arbeit zu
treten; ein gleiches Anſinnen iſt an die Glasarbeiter zu Ottenſen,
Eidelſtedt, Flensburg, Harburg, Charlottenburg, Geeſthacht und
Papenburg geſtellt.

Die hieſigen Kollegen ſind nun feſt entſchloſſen, dem Fach
verein treu zu bleiben und das geſetzlich gewährleiſtete Recht
(das Koalitionsrecht) hoch zu halten.

Infolgedeſſen war am 5. Juli unſere Zeit um und befinden
ſich ſeit dieſem Tage für den hieſigen Ort ca. 125 Mann im
Ausſtand.

Von den oben erwähnten Glashütten haben, ſoweil bis jetzt
bekannt, die Mehrzahl der Kollegen ebenfalls erklärt, lieber
brot- und obdachlos zu werden, als den reſp. Fachverein zu
verlaſſen.

Es ſteht demnach für die Glasarbeiter ein ſchwieriger Kampf
bevor, und es iſt Pflicht jedes zielbewußten Kollegen und
Arbeiters, uns nach beſten Kräften in dieſem Kampfe für unſer
geſetzliches Recht zu unterſtützen.

Weil wir erſt im vergangenen Jahre einen langwierigen
und aufreibenden Streik durchgemacht haben, denken die hieſigen
Fabrikanten, leichtes Spiel zu haben; ihre Berechnung könnte
ihnen aber fehlſchlagen. Wir ſind der feſten Hoffnung, daß,
wie ſich die Unternehmer vereinigt haben, um den Arbeiter zum
willenloſen Werkzeug des Kapitals herabzuwürdigen, ſich auch
die Arbeiter zuſammenſcharen werden, um die Jdeale der Unter
nehmer zu ſchanden zu machen.

Daß unſere Organiſation unſeren Arbeitgebern von vorn-
herein ein Dorn im Auge geweſen, haben diefelben uns ſtets
nerken laſſen.

Jm vergangenen Jahre ſchrie man Zeter über unberechtigte
Forderungen der Arbeiter (wir forderten im vergangenen Jahre
eine Verkürzung der Arbeitszeit um täglich eine halbe Stunde
und eine Lohnerhöhung von ungefähr 4—-5 Proz., außerdem
Abſtellung einiger grober Uebelſtände), dieſe Forderungen nannten
dieſe Herren ungerecht und unverſchämt! Jn dieſem Jahre
handelt es ſich nicht um ungerechte Forderungen der Arbeiter,
und doch will man uns zwingen, den Fachverein fahren zu
laſſen; das iſt vom allgemein menſchlichen Standpunkt aus
mehr als ungerecht, man will uns eben willen und machtlosmachen, um e alle Schranken zu brechen, welche den Arbeiter

vor willkürlicher Ausbeutung ſchützen.
Dieſes zu verhindern, iſt Pflicht eines jeden unter uns; man

hat uns gedroht; wir würden in vier Jahren keine Arbeit in
Deutſchland bekommen, falls wir nicht dem Fachverein den
Rücken kehrten, und bis jetzt ſind auch auf Arbeitsangebote
de Kollegen nur ablehnende Antworten eingetroffen, aber
dieſes alles ſoll uns nicht abſchrecken und uns nicht irre machen
in unſerer Pflicht.

An die geſamte Arbeiterſchaft aber richten wir die dringende
Bitte, uns in dieſem uns aufgezwungenen Kampfe nach beſten
Kräften zu unterſtützen und uns dadurch unſere Lage zu
erleichtern.

Unſer Sieg iſt Euer Sieg!
Unſere Niederlage iſt Eure Niederlage!

hart möge jeder Kollege und Arbeiter beherzigen und danach
ndeln.
Bergedorf bei Hamburg, 6. Juli 1890.

Mit kollegialem Gruß
Die aus geſperrten Glasarbeiter.

Alle Sendungen ſind zu richten an Glasmacher
e per Adr. Herrn Alwin Schmidt, nde bei

ergedorf, Am Markt 4.

Ein nervenzerrüttender Beruf
iſt der des Fernſprechbeamten, nervenzerrüttender vielleichts als

alle en r Berufe, die in i t dasMen material am früheſten verbrauchen. jähriBerufsthätigkeit irrſinni h der
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hörig und der Beamte muß mit dem andern Ohr abzuhören
beginnen.

Nun pflegen ſonſt Thätigkeiten, die in außergewöhnlicher
Weiſe Leben und Geſundheit der Angeſtellten gefährden, dem
entſprechend auch bedeutend höher bezahlt zu werden. Aber
auf dieſe Remedur müſſen die Fernſprechbeamten gänzlich ver
ichten. Sie werden kärglicher beſoldet, a irgend eine andereKerufstlaſſe, an die man die gleichen Anſrüche betreffs ihrer

Bildung und betreffs ihrer Lebenshaltung ſtellt. 2 Mark
25 Pfennige täglich iſt der Anfangsge des Beamten im
Laufe einiger kann er bis zu 3 Mark aufrücken
dann hat das Hoffen und Harren ein Ende. Der Gipfelpunkt
ſeiner Laufbahn iſt erreicht. Dann geht es bergab mit ſeiner
Geſundheit bis zum Jrrenhaus oder bis zur Unbrauchbarkeit.
Jm erſteren Fall ſorgen wenigſtens die Gemeinde oder der
Staat für ihn, im letzteren Falle mag er zuſehen, wie er
durchkommt, denn die geſamten Fernſprechbeamten ſind auf
tägliche Kündigung angeſtellt, und mit der Ausnutzung
dieſer Anſtellungsbedingung iſt die vorgeſetzte Behörde ſchnell
bei der Hand wenn ein Beamter ſich eine Unachtſamkeit zu
ſchulden kommen läßt. Sie hat Erſatz ja ſo leicht. Denn
aus allen gebildeten Berufen ſtehen ihr die Stellungsloſen als
Rekrutierungsmaterial zu gebote und vermehrt werden ihre
Scharen noch durch ungezählte Frauen und Mädchen, die auch
nach dem kümmerlichſten y r We greifen, um ſich vor
dem Untergang im Kampf um's Daſein zu retten. Gebildet,
das wollen wir hervorheben, muß der Fernſprechbeamte ſein,
womöglich Sprachkenntnis wird von ihm verlangt, und eine
Lebenshaltung, beſonders was die Kleidung anbetrifft, welche
ihn den übrigen ſtaatlichen Subalternbeamten gleichſtellt, wird
auch von ihm verlangt. Dafür iſt aber zweifellos die vorhin
angeführte Beſoldung zu gering, um ſo mehr zu gering bei
der gänzlichen Unſicherheit ſeiner Exiſtenz. Aber es gebührt
ſich nicht, daß der Staat aus dem Uebermaß des Angebots
männlicher und weiblicher Arbeitskräfte materiellen Vorteil
zieht. Wandel muß da geſchaffen werden. Jn folgenden
Punkten bedarf die Stellung der Fernſprechbeamten dringend
der Aufbeſſerung:

1. muß die Anſtellung mindeſtens nach Ablauf des erſten
Dienſtjahres eine feſte mit längerer Kündigungsfriſt werden;

2. müſſen die Einnahmen in den ſpäteren Dienſtjahren
weſentlich erhöht werden und zwar gleichmäßig für Frauen
und Männer ſofern die erſteren zu den nämlichen Arbeits
leiſtungen herangezogen werden, damit niemals die Behörde
in Verſuchung gebracht wird, durch billige weibliche Arbeits
kraft die männliche zu verdrängen. (Daß auch den Frauen
dieſer Beruf zugängig gemacht wird hat ſelbſtredend unſere
volle Billigung);

3. muß für eine auskömmliche Penſionierung für den Fall
der Dienſtuntauglichkeit, ſowie für jährliche angemeſſene Ferien
geſorgt werden.

4. wollen wir hoffen daß unſere Anregung nicht auf un
fruchtbaren Boden fällt. V. Z.

Vermiſchtes.
Eine weite Ballonreiſe. Zwei öſterreichiſche

Offiziere, Leutnant Eckert und Oberleutnant Hörnes,
ſtiegen in der Nacht von Freitag auf Sonnabend mit
dem Luftballon „Radetzky“ zu einer nächtlichen Studien-
fahrt auf ſie landeten nach elfſtündiger Fahrt am
Sonnabend morgen bei Bruczkow, einem Dorf in der
Provinz Poſen, 5950 Kilometer von Wien. Das iſt
die größte von Wien aus mit einem Luftballon bisher
zurückgelegte Strecke.

nan

Ein furchtbarer Wirbelſturm ſuchte St. Paul
(Minneſota) und die benachbarten Seen heim. Ein verpfl
Sommerhotel wurde zerſtört, dabei mehrere Gäſte ge
tötet und verletzt. Zahlreiche Jnſaſſen von Vergnügungs
booten ſind dem Sturm zum Opfer geſallen. Auf
dem Paginſee ſchlug ein Dampfer um, wobei gegen
200 Perſonen umgekommen ſein ſollen.

Ein Aerzteſtreik in Kopenhagen. Die Aſſiſtenz-
ärzte des Kopenhagener Hoſpitals hatten infolge der
ungerechten Maßregelung eines ihrer Kollegen durch
den Direktor der Anſtalt geſtreikt, d. h. ihre Funktionen
niedergelegt und dabei die vollſtändige Unterſtützung der
Privatpraxis betreibenden Kollgen gefunden. Dieſer
Streik hat nun mit einer Niederlage des Hoſpital-
direktors geendet. Das Miniſterium hat nämlich ein
neues Reglement über die Anſtellung und Entlaſſung
der Aſſiſtenzärzte erlaſſen, das die Befugniſſe des
Direktors über ſeine Aſſiſtenten beſchränkt. Derſelbe
kann jetzt Aſſiſtenten nicht mehr anſtellen oder ver-
abſchieden, ohne erſt die Genehmigung des Aerzterates
einzuholen. Dieſe Entſcheidung der Frage hat unter
den Kopenhagener Aerzten allgemeine Befriedigung
hervorgerufen.

Ein Kurioſum. Aus Hainichen in Sachſen
wird geſchrieben: Jn einem unſerer Nachbardörfer hat
die Gemeinde mit einem Müller fünf Jahre lang einen
höchſt koſtſpieligen Prozeß um ein Stück an-
geſchwemmtes Land geführt. Es wurde ſchließlich da-
hin entſchieden, daß alles beim Alten zu bleiben habe
und der Müller das Land behalten ſollte. Als man
demſelben das Gebiet überweiſen wollte, ſtellte es ſich
heraus, daß der Gegenſtand des Prozeſſes nicht mehr
vorhanden war; das Stück Land war inzwiſchen wieder
fortgeſchwemmt worden. Und das ſollte nicht früher
bemerkt worden ſein

Eingeſandt.
Das die beſſer ſituierten Arbeiter es ſehr häufig

nicht für notwendig halten, ſich mit ihren Kollegen
ſolidariſch zu fühlen, davon wiſſen die Tiſchler zu er-
zählen, welche bei dem Baron v. Kloch die Arbeit
niedergelegt haben. Unter den dort beſchäftigten Kollegen
befand ſich auch ein Kollege Vetter, welcher es vor
zog, ſeine ſämtlich ungünſtiger ſituierten Kollegen im
Stiche zu laſſen, indem er nicht mit aufhörte. Der
Fall iſt aber deshalb von allgemeinerem Jntereſſe, weil
der Betreffende auch noch einen ſchwungvollen Material
warenladen beſitzt, bei welchem er in der Hauptſache
auf die Arbeiter angewieſen iſt. Für die ſich intereſſieren-
den Arbeiter mag hier bemerkt ſein, daß das Geſchäft
des Vetter ſich in der Blumenthalſtraße befindet.
Man ſollte doch meinen, daß ſolche Leute ihre Kollegen
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wären was wie geſagt im vorliegenden

Falle nicht t werden kann. Wir glauben, dieſen
ll im der Arbeiter der Oeffentlichkeit nicht

vorenthalten zu ſollen. Mehrere Tiſchler.

Briefkaſten.
O. R., hier. Das Eingeſandte iſt gut, für unfer Blatt

jedoch aus gewiſſen Gründen, die wir hier nicht wiedergeben
können, Jhnen aber perſönlich gern mit eteilt werden würden,
nicht verwendbar. Laſſen Sie ſich jedoch nicht abſchrecken und
laſſen Sie bald wieder einmal etwas von ſich hören.

E. MI., hier. Wenn Sie genaue Auskunft wünſchen, wollen
Sie ſich gefl. gelegentlich auf unſere Expedition, Geiſtſtraße 24,
bemühen, wo wir Jhnen Auskunft geben werden (zu ſprechen
bis 1 Uhr mittags).

Standesamtliche VRachrichten.
Halle, 14. Juli.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Heinrich Albert Gorſpott
und Friederike Luiſe Amalie Anna Bornſchein Forſterſtraße 33).
Der Handarbeiter Friedrich Rother und Helene Gonſchorek
am und Tr Der Lokomotivheizer Heinrich Karl Otto

engerofski und Sofie Auguſte Juſtine Dorothea Treff (Halle
und Erfurt).

Geboren: Dem Bureau Vorſteher Ernſt Goehre eine T.,
Helene Margarethe (Harz 47). Dem Maurer Albert Ebert
eine T., Anna Frieda (Mansfelderſtraße 55). Dem Direktor
der ſtädtiſchen Realſchule Dr. phil. Karl Lackemann ein S.,
(Hedwigſtraße 1). Dem Bergmann Wilhelm Welz eine T.,
Luiſe Margarethe Frieda (Ackerſtraße 3). Dem Kaufmann
Edmund Bauchwitz ein S., Kurt (Mühlweg 49). Dem Reſtau-
rateur Chriſtian Stolte ein S., Hermann Fritz Albrechtſtraße 3).
Dem Rechtsanwalt Emanuel Pawel eine T., Frieda (Martins-
berg 11b). Dem Mechaniker Heinrich Müller eine T., Anna
Wally (Diemitz). Dem Maurer Karl Voigt eine T., FriederikeAnna Elſe (Langeſtraße 22). Dem Kellner Franz Albers eine T.,

Elſa Gertrud Charlotte (Schmeerſtraße 29). Dem Handarbeiter
Johann Piech ein S., Johann Albert (Schmiedſtraße 13). Dem
Feilenhauer Auguſt Heyer ein S., Rudolf Otto Ernſt Kutſch
gaſſe Dem Markthelfer Karl Stendel ein S., Friedrich
Karl Willy (Zwingerſtraße 26). Dem Zimmermann Hermann
Lüttich eine T., Martha Luiſe Mühlgraben 3e). Dem Kauf-
mann Otto Salzmann eine T., Charlotte Gertrud (Scharren
e 9b). Dem e Wilhem Voeſack eine T., Klara

mma (Ludwigſtraße 10). Dem Drechsler Louis Albaum ein S.,
Bernhard Walther Leipzigerſtraße 62). Dem Reſtaurateur
Emil Hermann Mette eine T., Lydia Anna Böllbergerweg 32).
Dem Bäckermeiſter Wilhelm Siegel eine T., Margarethe Mittel
wache 1). Dem Fleiſchermeiſter Egbert Schleich eine T., (Kgl.
EntbindungsJnſtitut). 1 unehel. S. 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Auguſt Lange Ehefrau Friederike
Holzweißig, 82 J. (Händelſtraße 6). Des Weichenſteller

arl Hillner S. Friedrich Wilhelm, 2 Mon. (Feldſtraße 100).
Des Handarbeiter Friedrich Waldo S. Hugo Willy, 3 M.
(Parkſtraße 3). Die Witwe Marie Emilie Fiſcher geb. Teller,
48 J. Moritzkirchhof 3). Des Handarbeiter Theodor Gallitz
T. Johanne Bertha Helene, 3 M. Streiberſtraße 4). Des
Bergmann Hermann Hörig S. unbenannt, 8 T. (Kgl. Ent
bindungsJnſtitut). Die Witwe Charlotte Henriette Rejal geb.
Kremmling, 76 J. (Kl. Schlamm 12). Des Fleiſchermeiſter
Egbert Schleich T. unbenannt, 6 St. (Klinik). 1 unehel. S.

Verein der Maurerarbeitsleute und verwandten Berufsgenossen
von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 16. Juli abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“
Außerordentliche Heneral Verſammlung.

2. Wahl eines zweiten Vorſitzenden. 3. Reviſoren
947

Tagesordnung: 1 Rechnungslegung.
wahl. 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen wird dringend erſucht.
des ganzen Gartens.

Der Vorſtand.

Oeffentliche Verſammlung Entree 10 Pf.

Reſtaurant „Fürſtenthal“.
Mittwoch den 16. Juli abends von 7 Uhr ab

Grosses Kongzept.
Bei eintretender Dunkelheit: IIIumination nd hengal. Belenehtung

Zum Schluß: Grosses Feuerwerk ausgeführt von Kunſt
feuerwerkern Herren Gebr. Pfeiffer in Cröllwitz [954

C. A. Wedemanm.
Restaurations Eröffnung.

Meinen werten Freunden und Bekannten

Soeben erſchien der [957

unterſtügen in ihrem eigenen Intereſſe

der Dachdecker und verwandten Berufsgenoſſen

Mittwoch den 16. Juli abends 8 Uhr
in Vaulmanns Restaurant, Gartengasse 10,

am Unterberg
Referent: H. Puls aus Lübeck.

e

SpezialLeinen u. Baumwollwaren Abteilung
952) empfehle ich zu feſten aber billigſten Fabrikpreiſen:

Bettzeuge volle Breite, per Meter 25, 30 und 40 Pf.
Beitzeug, Pa. Qualität, per Meter 50, 55 und 60 Pf.
Hemdentuche per Meter 22 30, 33 bie 65 Pf.
Hausmacher- Leinen ſehr dauerhaft p. M. 40, 47 bis 60 Pf.
Drelltischtücher per Stück Mk. 0.75 und 1.
lacquardtischtücher per Stück von Mk. 1.--, 1.25 an.
Damasttischtücher per Stück Mk. 1.50, 1.75.
Gerstenkorn-Handtücher per Meter 25, 30, 35 Pf.Drellhandtücher per Meter von 35, 40, 45 Pf. 7

[950

J

S

S Handtücher per Dtzd. Mk. 2.25 bis 12.
2 Reinleinene Taschentücher per Dizd. von Mk. 1.60 an.
S Reinlein. Taschentücher mit Kante p. Dizd. v. Mk. 1.80 an.
S ilnletts per Meter Mk. 0.40 bis 2.50.
S Englische Tüllgardinen per Meter Mk. 0.30 bis 2.

Schwarze und farbige Kleiderstoffe in großer Auswahl zubekannt billigen Jabripeſfen

echanische Weberei J. Bräude
M nur I grosser Sehlamm 10b.

mache ich die ergebene Mitteilung, daß ich
neben meinem Fuhr- u. Kohlengeſchäft ein

Reſtaurant
eröffnet habe und lade zum Beſuch deſſelben
ergebenſt ein. Franz Starelk,
946] Streiberſtraße Nr. 22.
953] 26 Fleiſchergaſſe 26

Mittwoch den 16. Juli

Großes Frei Konzert.
Hierzu einladet Wilh. Lönmig-

z 7Zum „VierZöller
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.Reſtaurant, Frühſtücſtube und

Speiſewirtſchaft, [437
er Lagerbier à Glas 10 f.ſernO. Heimsath's Restaurant

Friedrichſtraße 1 [429empfiehlt kräft. Mittagstiſch f. 50 Pf. mit Bier.

(iebichenstein.
e Wo kauft man die beſten

I und billigſten Uhren, Gold-
T waren und Brillen?

r t Bei Paul Lorenz,e Giebichenſtein,Burgstrasse 594.
Herren- Hüte

mit Kontrollmarke Duſowie Wſtgee treue Mützenm empfiehlt zu

billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe p.

Neue Woelt-Kalender,
Zu beziehen durch

Karl Brandt, Kolporteur,
kl. Ulrichſtr 29, Hof 2 Tr.

Mehl- Verkauf
und Rrot- Niederlage

der Mühle und Bäckerei Landsberg
von Friedrieh WierzbinsykyGr. Klausſtraße 33. [948
Hiermit empfehle mein

pa. Weizenmehl 00, per Metze 59 Pf.,
pa. Roggenmehl 0, per 650 Pf.

a. 48 Pf.I perſelbſtgemahlene Ware.
Ferner: pa. Butter, Fett, Käse,

Eier und Fleischwaren.
von neuen Tuchabfällen,
Lumpen, Knochen, Eiſen
u. ſ. w. Bitte alle Freunde
um Berückſichtigung.

R. Brode,
881] Mühlberg Nr. 1, Hof 1 Tr.
Anſt. Schlafſtelle Lindenſtr. 16a., 2 Tr. l. vorn.
Frdl. Schlafſt. off., ſep. Eg. Martinsg. 23., 1 T. l.

Gratulation!
Wir gratulieren unſerm Genoſſen Stot z

ſeinem kleinen Jungen.
—2

TodesAnzeige.
Heute den 14. Juli ſtarb nach kurzem Kranken

lager der Arbeiter
Friedrieh Heroldaus Trotha in ſeinem 45. R Wir

betrauern in ihm ein treues Mitgli
Der z des Vereins der Manrer

Arbeitsleunte von Halle und Umgegend.
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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